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Deutfchlaud. 
| Berlin, 17. Oktober. Die Verbrecher, welche 


am Freitag vor 8 Tagen das frevelpafte Attentat 
gegen den Zug der Lehrter Bahn verübt haben, 
find, wie wir ſoeben erfahren, Dank der außer⸗ 
ordentlichen Umſicht und Sindigfeit des Kriminal- 
Kommiſſarius Krauſe in Charlottenburg ermittelt 
und verhaftet worden. Ste heißen Plümecke, Hertzog 
d Klümpel und find alle Dret in Charlottenburg 
haft. Die beiden Erſteren waren bis zum 
zuſt dieſes Jahres als Kutſcher und Kondukteure 
„ der Großen Berliner Pferd.-Eiſenbahn-Geſell⸗ 
beſchäftigt, der dritte iſt Arbeiter in einer 
ſaſchinen⸗Fabrik in Moabit. Zwei von ih ven 
ben bereits geſtanden, daß fe nicht nur gemein ⸗ 
m das Attentat gegen den Lehrter Zug verübt, 
lendern bereits vor vierzehn Tagen ein ähnliches 
Be brechen gegen einen Zug der Hamburger Bahn 
Verſucht haben, welches jedoch noch rechtzeitig ver⸗ 
hindert worden iſt. Als Motiv ihrer That geben 
ſtie an, daß fie eine Beraubung des Poſtwagens be- 
I Mfigptigt hätten. 
Köln, 15. Oktober. Der Fremdenſtrom hatte 
bereits bis Donnerſtag Abend erdrückende Dimen- 
enen angenommen und mag ſich im Augenblid 
3 auf 70— 80,000 Köpfe belaufen. Immer 
Schaaren von Feſtthellneh mern kamen die 
heinbrücke herüber aus dem berglüchen Land, aus 
Peſfalen und weiter aus Dften, und auf dem 
Mralbahnhof erſt ſchien die ankommende Menge, 
Men Tauſende in die Stadt eilten, nicht kleiner 
u wollen. Das Wetter war, wenn man 
0 in's Auge faßt, ausgezeichnet, etwas 
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auch Alle ſagen“, meinte ein biederer Kölner, dem 
die „würdevolle Zurückhaltung“ durchaus nicht zu- 
alen ſchien, während ein Anderer mit einigen 

Wifjenspifien ſeinem Nachbar zuraunte! „Gott 
verzeih mir die Sünde, daß ich es ſage, aber ſchön 

das Feſt doch!“ Der Deutſche und der Kölner 
hatten über den Ultramontanen den Sieg davon⸗ 
getragen. 

Schon um 8 Uhr begann die Abſperrung der⸗ 
benigen Straßen und Plätze, die hauptſächlich bet 
den Feſte in Frage kamen. Sie folte wenigstens 

beginnen; die Beamten trifft kaum ein Vorwurf; 
gegen die ſich heranwälzenden Menſchenmaſſen war 
ein Wöderſtand auf die Dauer unmöglich. Gegen 
acht Uhr bereits konzentrirte ſich zwiſchen Dom- und 
Centralbahnhof eine große Anzahl Menſchen, die bie zu 
Arx etwa 97/ Uhr erfolgenden Ankunft der talſerlichen 
Derrſchaften, die in Schloß Brühl übernachtet hat. 
en, immer mehr anwuchs. Der Empfang, den bie 
berſammelte Menge den hohen Herrſchaften bat 
brachte, war ebenſo großartig wie herzlich. Den 
Weg vom Bahnhofe zum Regierungs gebäude, wo 
e deutſchen Fürſten und die Vertreter der freien 
die bereits verſammelt waren, glich der Vie 
mphalis bei Einzügen in Berlin. 
Auf dem Feſtplatz an der Südſeite des Domes 
te ſich ſchon früh Vormittags ein farbenprächti⸗ 
I entwickelt. Auf den Tribünen hatten bie 
1 d chauer Platz genommen, in lebhafter Erwartung 
1 N en Ereigniffen entgegenſehend, die Häuſet rings um 
Iden Plaß waren bie zu den Dachſirſten mit Neu⸗ 
gierigen belagert, aus allen Fenſtern heraus ſchau⸗ 
ten fröhliche Geſichter. Die Beſitzer hatten ſich in 
der Ausſchmückung der Häuſer überboten. 
f Auf dem Feſtplatz ſelbſt, innerhalb der Tribü⸗ 
wen, waren die Gewerke aufgezogen, voran die 
Steinmetzen des Domes, ſtolz das Winkelmaß tra⸗ 
gend. Auf der Treppe vor dem Südportal nahm 
Fein Kinderchor Aufſtellung, die Mädchen in weißen 
N Kleidern mit blauen Schleifen und Kornblumen⸗ 
räußen. Es war beinahe 12 Uhr geworden, die 
wartung der Feſtgeſellſchaft war auf's Höchſte 
geſtiegen, das unvernünftige Herandrängen des Pu⸗ 
Ulikums, vas Otkupiren aller möglichen Ausſichts⸗ 
Punkte hatte bereits zu einem, wenn auch unbe⸗ 
deutenden Unfall geführt: das Dach eines für die 
einmetzen beſtimmten Arbeits ſchuppens brach an 
einer Stelle durch, und mehrere Perſonen ſtürzten 
Ius der nicht unbedeutenden Höhe zur Erde. Kurz 
. ehe die Domuhr aushob, um die Mittagsſtunde zu 
verkünden, öffnete ſich das Portal, und der Kaiſer 
und die Kalſerin ſchritten langſam die Stufen der 
Treppe hinunter auf den Feſtplatz und über denſel⸗ 
en zur Kaſſertribüne, gefolgt von den fremden 


1 
14 q 


2 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 


mit Landhriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


lelline 


riſch geweſen. 


vierteljährlich 2 Mark, 


Fürſten, den Prinzen und Prinzeſſinen des könig⸗ 
lichen Haufes und einer glänzenden Suite. 

Brauſende Hochs, die ſich vom Feſtplatz zu den 
benachbarten Häuſern und von da in die Straßen 
fortpflanzten, verſchlangen die Töne, in denen der 
Chor der Kinder, die eine Hymne ſangen, ihrem 
Kalſer ihre Huldigung darbrachte, die Augen von 
Tauſenden füllten ſich mit Thränen; vielleicht war 
dies der ſchönſte Moment des ganzen Feſtes, es 
war eine Huldigung für den greiſen Monarchen, 
die nicht auf dem Programm ſtand, die in ihrer 
ganzen Urſprünglichkeit mit der Gewalt eines Na⸗ 
turereigniffes hervorbrach, und die dem Schirmherrn 
Deutſchlands bewelſen mußte, daß trotz aller Hetze⸗ 
reien und Mühlereien in der Rheinprovinz und in 
Weſtfalen die Liebe zu Kalſer und Reich mächtiger 
lodert, denn je. Daß auf dem Feſtplatze die Sou⸗ 
tane fehlte, daran hat in dirſem Augenblicke gewiß 
Niemand gedacht. 

Ueber den übrigen Theil der Feier, die pro⸗ 
grammmäßig verlief, hat Ihnen der Telegraph be- 
reits erſchöpfend berichtet. Nachdem unter dem 
Donner det Kanonen und dem Läuten aller Glocken 
der Schlußſtein eingeſenkt war, verließ das Kaijer- 
paar unter vielfachen Hochrufen den Feſiplatz, und 
die Menge zerſtreute ſich hierauf langſam in den 
Straßen. 

Die Stimmung des Volkes in Köln, auch der 
Ultramontanen, ſpiegelt ſich wohl am beſten wieder 
in dem Ausſpruch eines vielleicht zwölflahrigen Kna⸗ 
ben, den ich, als er kurz vor mir her durch die 


Schilder gaſſe ging, zu einem Altersgenoſſen jagen | 


hörte: „Jyr Luth'riſchen kommt zwar nicht in den 
Himmel, aber heute wollte ich doch, ich wäre luth'⸗ 
u“ 8 0 
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und Märkten, deren Köln allerdings nicht ſehr viele 
und noch weniger große beſitzt. Bel Beginn der 
Dunkelheit begann die Illumination. Das Haupt- 
intereſſe konzentrirt ſich natürlich um den Dom. 
Auf der feſten Rheinbrücke, die zur Feier des Ta⸗ 
ges die Paſſage frei gegeben hat, — ſonſt koſtet 
der Uebergang jedesmal 2 Reichepfennige — ſtehen 
Tauſende von Perſonen, die in dem Augenblick, als 
ſich das elektriſche Licht über die Domthürme er⸗ 
gießt, während das Grundgebäude in den verſchte⸗ 
denſten elektriſchen Beleuchtungen wiederſtrahlt, in 
bewundernde Rufe ausbrechen. Die Gebäude in 
der Umgebung des Domes ſtrahlen alle in hellem 
Lichterglanze. Wie auf dem Gebiete des Verkehrs, 
ſo machen fi auch auf demjenigen der Illumina⸗ 
ton die Köln⸗Mindener und Rhetniſche Etſenbahn 
Konkurrenz In den Straßen drängt die 
Menge unaufhaltſam vorwärts, man meint, man 

e, und man wird geſchoben. (Trib.) 


Köln, 16. Oktober. Das um 31½% Uhr im 
Gürzenichſaale veranſtaltete Feſtbankett der Stadt 
Köln vereinigte eine glänzende Verſammlung. Auf 
hoher, reich geſchmückter und mit Palmen dekorirter 
Eſtrade befanden ſich die höchſten und hohen Herr⸗ 
ſchaften, der Kronprinz mit feinen beiden Söhnen 
Wilhelm und Heturich, der Prinz Friedrich Karl, 
Print Philipp von Heſſen, der Erbprinz von Mei- 
ningen, der Großherzog von Mecklenburg und an⸗ 
dere Fürſten, ſowie die Staatsminiſter Eulen burg, 
Lucius, Maybach, Kameke und Puttkamer, der Oder ⸗ 
bürgermelſter Becker, der Baumeister Volgtel und 
andert. 

Unten im Saal ſaßen an langen Tiſchreihen 
circa 500 Säfte in fröhlichen, Ko Fee 

Der Oberbürgermelſter Becker brachte den Toaſt 
auf den Kaiſer aus, indem er zunächſt dem Kron⸗ 
prinzen dafür dankte, daß derſelbe in Vertretung 
Sr. Majeſtät des Katſers hier erſchienen fei, ferner 
dankte er dem Kronprinzen, den anweſenden deut⸗ 
chen Fürſten und ihren Vertretern, ſowie den Ver⸗ 
tretern der Hanſeſtadte, daß auch fie dem Feſte die 
volle Weihe gaben und durch dieſe Gemetnſamkelt 
den nationalen Charakter des Fiſtes bekundeten. 
Der Redner erinnerte an die Zeit, wo ein ſchwär⸗ 
mericher Dichter die Prophtzeihung aus ſprach, daß 
die deutſche Einbeit wohl nicht eher vollendet ſein 
werde, als der Kölner Dom, und wo der alte Dom- 
krahn das traurige Wahrzelchen der Stadt Köln 
und de deutſchen Zerriſſenheit war, der Erfüller 
jener Propbezeiſung ſei Prinz Friedrich Wilhelm 
geweſen, der als König die Vollendung des Kölner 
Domes unternahm. Heute fri unter dem glorrei⸗ 


chen Scepter ſeines Nachfolgers das deutſche Volk Pforte ohne dringendſte Noth einen 
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verdankte, jo jet heute der Kölner Dom das Wahr⸗ 
zeichen des idealen Ringens nach Einheit. In die⸗ 
ſem Sinne bringe er das Hoch auf den deutſchen 
Kaifer aus, als den Bauherrn des deutſchen Reiches 
und des Kölner Domes. 

Die Verſammlung ſtimmte bege ſtert in den 
Ruf ein und fang ſtehend die Nationalhymne. 

Nach kurzer Pauſe erhob ſich der Kronprinz 
und verlas ungefähr folgende Worte der Erwide⸗ 
rung: 

5 „Indem ich die Stadt Köln zur Vollendung 
des herrlichen Domes beglückwünſche, bekenne ich 
gern, wie es mich freudig bewegt, die ſchöne Feier 
an der Seite Sr. Majeſtät des Kalſers, der deut⸗ 
ſchen Fürſten und der Vertreter der freien Hanſe⸗ 
ſtädte zu begehen. Ich begrüße den Kölner Dom 
als prächtiges Baudenkmal, als Zeichen deutſchen 
Fleißes und deutſcher Ausdauer, würdig der Zeit, 
welche uns nach langen Kämpfen zur Einheit ge⸗ 
führt hat. Es war während eines der glänzend ⸗ 
ſten Abſchnitte der vaterländiſchen Geſchichte, daß 
der Dom begonnen war. Nach wechſelnden Ge⸗ 
ſchicken iſt es dem deutſchen Volk vergönnt, nun 
auch den Dom als ſchönſtes Monument ſeines ge⸗ 
einten Strebens begrüßen zu können. Möge es 
feſthalten an ſeinen idealen Gütern, möge der Dom 
ein Sinnbild bleiben der deutſchen Treue und Einig- 
keit, möge er daſtehen als ein drutſches Werk zur 
freudigen Erhebung eines in Frieden geeinten Vol. 
kes. So leere ich mein Glas auf das Wohl der 
Stadt Köln und des Vaterlandes.“ 

Enthuſtaſtiſch wurde dieſe häufig durch Bravo⸗ 
rufe der Verſammelten unterbrochene Rede aufge- 
nommen. 0 

Inzwiſchen herrſcht auf den Straßen, die ebenſo 


find, daſſelbe ſro 
udige der Fe tagt, die, Ne of⸗ 
ſiztell abgeſchloſſen, doch für eine große Menge von 
Gäſten weit in die nächſte Woche hinein ſich fort⸗ 
ſetzen zu ſollen ſcheint. 

Köln, 17. Ottober. Geſtern Abend ſtarb 
nach kurzem Krankenlager in Lüttich auf der Rück⸗ 
relſe von Blankenberge nach Köln Ludwig Dumont, 
einer der Theilhaber der „Kölaiſchen Zeitung“ und 
ſeit dem Jahre 1872 thätiges Mitglied der Leitung 
des Jaſtituts. 

Frankfurt a. M., 16. Oktober. Nach einer 
Bekanntmachung des hieſigen Magiſtrats trifft Se. 
Majeſtat der Kaiſer zur Feier der Eröffnung des 
Opernhauſes am Mittwoch, den 20. d, um 3 Udr 
Nachmittags hier ein und begiebt ſich von dem 
Maln-Neckar⸗Bahnhofe nach dem Panorama und 
dem Palmengarten und von dort direkt nach dem 
Abſtelgequartter im Poſtgebäude auf der Zeil. Die 
Abfahrt Sr. Majeſtät des Kalſers nach dem Schluß 
der Vorſtellung im Opernhauſe findet um 11 ½ Uhr 
Abends vom Poſtgebäude nach dem Main-Wejer- 
Bahnhofe ſtatt. 


Ausland. 


Wien, 16. Oktober. Schon im Juni, als 
Kalſer Franz Joſeph die Reiſe nach Mähren und 
Böhmen unternahm, wurden aus der Provinz Schle⸗ 
ſien mehrfach Bitten an ihn gerichtet, auch dieſes 
Kronland zu beſuchen. Beide Male mußte der 
Monarch wegen der ſchon beſtimmt getroffenen An⸗ 
ordnungen ablehnen, ſagte jedoch einen ſpäteren Be⸗ 
ſuch zu. Dieſer if nunmehr endgültig feſtgeſetzt 
und wird ſieben Tage umfaſſen. 

Wien, 17. Oktober. Die hochofſizloͤſe „Mon- 
tagsrevue“ ſchreibt: 

Unzweifelhaft meine es diesmal die Pforte eruſt 
mit der Einlöſung ihrer Verſprechungtn. Nichts⸗ 
deſtsweniger ſeien die Flotten angewieſen, bis zur 
gänzlichen Erledigung der montenegrintſchen Ange⸗ 
legenhrit bei Cattaro zu verbleiben. Die Flotten 
ſollen ſowohl bei Abſchluß der Konvention, als 
auch ſpäter bel der tbatſächlichen Uebergabe Zeugen⸗ 
ſchaft und paſſive Aſſiſtenz leiſten. Bezüglich der 
griechiſchen Frage babe keine Macht ein - weientliches 
Intereſſe an einer ſofortigen Löſung. Demnach 
weiſe die Perſpeltive der nachſten Entwickelung we⸗ 
ſentlich nur beruhigende Momente auf. Die Pforte 
müßte große Fehler begehen, um hierin eine Aende⸗ 
rung herbeizuführen. Hoffentlich aber babe bie 
Pforte die polttiſchen Lehren nicht ungenüßt gelaſ⸗ 
jen, welche ſich aus der ernſten Krijis unmittelbar 
nach der Note vom 4. Oktober ergaben. Auch 
hade ſich der Kampf mit Europa auf dem diploma⸗ 
tiſchen Gebiet zu ua gleich erwleſen, als daß die 


geeinigt, und wie es dieſe Einhett feinem Kaiſer mals heraufbeſchwören ſollte. 
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Wien, 17. Oktober. Die Führer der auto⸗ 
nomiſtiſchen Parteien im öſterreichiſchen Reichs rathe 
haben geſtern beſchloſſen, einen Katholikentag nach 
Linz einzuberufen Graf Hohenwart hat hauptſäch⸗ 
lich darauf gedrungen, alle nationalen Demonſtra⸗ 
tionen zu unterlaſſen, da es ſich jetzt darum ban- 
deln müſſe, gegenüber der unleugbaren nationalen 
Bewegung im deutſch⸗liberalen Lager eine konſerva⸗ 
tive Gegenagitation zu organifiren. Graf Hohen- 
wart entwickelte ſeinen Standpunkt dahin, daß es 
jetzt gelten müſſe, dem Kaiſer ſowohl als dem Aus⸗ 
lande gegenüber den Beweis zu liefern, daß das 
autonomiſtiſche Parteiregime unmöglich eine Schmä⸗ 
lerung der deutſchen Nation bedeuten könne, wenn 
eine ſtarke deutſche Nation ſich ſelbſt für dieſe aus⸗ 
ſpreche. 

Paris, 15. Oktober. Ein großer Theil der 
Blätter verlangt Heute mit Ungeſtüm, daß man die 
Unterſuchung gegen den General de Ciſſey einleite. 
Seine Abſetzung oder Demiſſion könne nicht grnü- 
gen und er müſſe fi vor dem Reichsgericht recht⸗ 
fertigen. Der „Rappel“ will durch die Unter ſu⸗ 
chung erfahren, ob er nicht ein Geheimniß des 
Kriegsminiſteriums einer im Solde Deutſchlands 
ſtehenden Frau überliefert, und wenn er dies ge⸗ 
than, jo müſſe er eben jo ſtreng beſtraft werden, 
wie ein ſubalterner Offizier an feiner Stelle; durch 
dieſe Unterfuchung werde man auch erfahren, wes⸗ 
halb eines Tages ein deutſcher Unternehmer mit 
dem Bau von neuen Forts betraut worden und 
warum gewiſſe Milttär-Lieferanten ihre Geſchäfte in 
Aktien⸗Gtſellſchaften umgewandelt, die nicht alle in 
Händen von Franzoſen ſeien. Ueber die Baronin 
von Kaulla, die Heldin im Prozeß Jung⸗Woeſipne, 
berichtet der u wie folgt: en 

2 a, ſehr ſchön, 5 Familie Oeſt⸗ 
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nicht allein eine Licbesheirath, ſondern fühlte ſich 
auch geſchmeichelt, in eine gute Familie einzutreten. 
Dichte Finſterniß liegt auf dem Leben der Frau von 
Kaulla bis zu 1873, zu welcher Zeit man fie in 
einem reizenden, unweit des Trokodero gelegenen 
Hotel wiederfindet, wo fie glänzende Tafeln und 
Geſellſchaften gab, politijge Männer, Diplomaten 
und Künſtler empfing und als allmächtige Herrſche⸗ 
rin über das Herz dis Kriegsminiſters regierte. Die 
Baronin geberdete ſich derart als die Favorttin des 
Kriegsminiſters, daß man auf dem Kriegsminiſtertum 
in Unruhe gerteth. Man bemerkte, daß fie zu jeder 
Stunde im Miniſterium war und man glaubte, daß 
fie ihre roſigen Krallen auf die geheimſten Schrift⸗ 
ſtücke lege. Herr Lombard, damals Chef der Si⸗ 
cherheitspoltzei, wurde mit ihrer Ueberwachung be⸗ 
traut. Er bemerkte die häufigen Beziehungen der 
Baronin mit der deutſchen Botſchaft. Man konnte 
vorausſetzen, daß fie Bericht erſtattete. Kein Pa- 
pier verſchwand aus dem Minifterium, aber wenn 
man in dem Beſitze aller Schlüſſel if, fo iſt es 
nicht nothwendig, ein Schriftſtück wegzunehmen. 
Man ſchreibt es ab. Die Beſorgniſſe der Bu⸗ 
reaux des Kriegs miniſteriums machten bald der 
Entrüſtung Plaß. Der Poltizeipräfekt Voiſin be⸗ 
nachrichtigte den Marſchall Mac Mahon, der den 
General de Ciſſey kommen ließ und ihn zwaug, 
ſeine Entlaſſung nachzuſuchen. Die Baronin von 
Kaulla wurde nicht ausgewieſen. Ste blieb in 
ihrem kleinen Palais und ſetzte ihre Lebens weiſe 
fort. Seit achtzehn Monaten ging fie aus freien 
Stücken nach dem Süden, um ſich dort nieder⸗ 
zulaſſen. Sie verbrachte dann nur von Zeit zu 
Zeit einen Monat oder höchſtens zwei Monate 
in Paris. Man ſah fie hier im Theater in der 
Geſellſchaft des Generals de Ciſſey. Sie iſt immer 
noch hübſch, kleidet ſich aber nicht mehr jo ercen- 
triſch und ſcheint auf dem Wege geweſen zu fein, 
eine freundliche gute „Bourgeoisie“ zu werden. 
Der Prozeß muß ihr nicht gelegen gekommen ſein. 
Es iſt immer hart, ſeine alten Schulden zu be⸗ 
zahlen, wenn man keine neuen gemacht.“ So der 
„Figaro“, deſſen Zuverläſſigkett bekanntlich nicht 
hoch angeſchlagen wird und beſſen Erzählung auch 
bier wieder nicht in allen Punkten Glauben ver⸗ 
dient. 

Paris, 16. Oktober. Ueber die Affaire Cifjey 
erfährt man folgendes Nähere: der Kriegs miniſter 
wollte keine Maßregel gegen den General ergreifen, 
ehe derſelbe Erklärungen abgegeben habe; denn er 
meinte, „man ſetze keinen General ab, der 50 Jahre 


ſolchen noch- Dienſtzeit und zahlreiche Wunden habe, weil ihn 


ein Advokat kompromittirt habe.“ General Ciſſey 
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antwortete aber nicht auf das vom Kriegsminiſter Theod Chriſt. Julius Bohlmann, 
an ihn gerichtete Schreiben, ſondern kam nach vom Jahre 1862 bis 1879 bei der Stadt⸗Ver⸗ 
Paris und begab ſich ins Eiyfer, um die Vermiir⸗ waftung in Greifswald als Stadtnebenkaſſenrendant 
lung des Prüſidenten Grevy in Anſpruch zu neh- und ſpäter als Hauptkaſſenrendant angeſtellt war, ſich in ſeinem neuen Gewande die Gunſt des 
men, damit ihm die Drmüthigung einer Abſetzung denunzirte ſich am 25. April v. J. ſelbſt, indem Publikums zu erwerben. Zu der Sonntags⸗Auf⸗ 
oder einer Unterſuchung erſpart werde, wenn er ſer erklärte, er babe in feiner Kaſſe einen Defekt führung des „Lumpaclvagabondus“ war der An⸗ 
Alles eingeſtehe. Grevy nahm feine Geſtändniſſe von 12 — 14,000 M, fein Hausſtand habe ihn zu brong des Publikums zur Kaſſe ſo enorm, daß 
aber kalt auf und riet) ihm, den Befehlen des viel gekoſtet, er bitte nur um menſchliche Behand- Ih ſelbe bereits um 8 Uhr geſchloſſen werden mußte. 
Kriegsminiſters zu folgen, der allein über die Sache [lung. Bohlmann hatte ſich deshalb am Freitag) Das Haus war total ausverkauft und bei geräum- 
zu beſtimmen habe. Ciſſey begab ſich hierauf in vor dem Schwurgericht in Greifswald zu verant, tem Orcheſter bis in den letzten Winkel beſetzt 
feine Pariſer Wohnung und richtete folgendes Schrei- worten und wurde durch das Verdikt der Geſchwo⸗ Die Darſteller ernteten ſtürmiſchen Befall Mögen 
ben an den Kriegs miniſter: renen ſchuldig befunden, in der Zeit vom 23. die Herren Brandtner und Tyrkows li 
Mein General! In Erwiderung auf das Auguſt 1878 bis 31. März 1879 der Stadt- fortfahren in der Aufrechthaltung ihres Prinzips, 
Schreiben, in welchem Sie von mir Erklärungen hauptkaſſe gehörige, ihm als Beamter anvertraute ſie werden ſehr bald die Früchte ihrer Ausſaat ein- 

über die über mich gemachten Behauptungen ver- Gelder in Höhe von 2200 —2300 M. unterſchla⸗ ernten. 
langen, bitte ich Sie, mich einer nutzloſen Recht⸗ gen und dabei ſich falſchee Buchführung ſchuldig $ Zempelburg 16. Oktober. Bei dem Bau 
fertigung zu entheben und mich meiner Funk- gemacht zu haben; doch wurden ihm mildernde des neuen Organiſtengebäudes fand man hier jüngſt 
tionen eines Kommandanten des 11. Korps zu ent- Umſtände bewilligt. Der Gerichtshof erkannte auf] Dutzende von Todtenköpfen, welche durchweg einen 
ſetzen. Wollen Sie u. ſ. w. 4 Jahre Gefängniß und 3 Jahre Ehrverluſt. gewaltigen Umfang hatten. In allen ſteckten noch 
General de Ciſſey. — In der Sitzung des bieſigen Schöffen alle Zähne fo vollſtändig und weiß, wie man fie 

Paris, 16. Oktober. Heute, den 16. Okto- gerichts am 23. Februar d. J. erklärte der wegen unter den Lebenden heute nur ſehr ſelten ſieht. 

ber, begann in ganz Frankreich die Ausführung der Beleidigung angeklogte Schlächter Wilh. Bernd!: 


übt, auf's Repertoir geſetzt wird. 
Das Viktor ta-Theater fängt an, 


Dekrete vom 29. März gegen dit nicht erlaubte aus Löcknitz in Bezug auf einen Gensdarm, daß a Vermiſchtez. 
Ordensgeſellſchaft der Karmeliter. Die Behörden dieſer ihn wiſſentlich falſch denunzirt habe. Wegen — Der Föhn iſt in den Thälern von Gla⸗ 
ſahen ſich genöthigt, die Thüren aufzubrechen. Die dieſer Aeußerung hatte ſich Berndt in der heutigen rus eingezogen. „Die Feuerwächter“ — jo wird 


Karmeliter erhoben Proteſt und erklärten, daß fie 
nur der Gewalt wichen. 
General Ciſſey wurde feiner Stellung ent⸗ 


en. 

Paris, 17. Oktober. Es herrſcht große Er- 
bitterung gegen das republikaniſche Journal „Eve⸗ 
nement, welches geſtern einen apokryphen Brief des 
Generals Ciſſey publizirte, der die Gerüchte von 
ſeinem Selbſtmorde hervorrief. Heute bringt der 
„Moniteur“ den richtigen Text. Der ehemalige 
Miniſter verlangt mit Ausdrücken größter Energie 
die Einſetzung einer Enquete und eines Kriegsge⸗ 
richts. Das „Journal officiel“ bringt die Nach- 
richt von ſeinem Erſatz durch den General Zenz, 
ohne jedoch das Wort „revequé“ (abgeſetzt) aus⸗ 
zuſprechen, wie die Radikalen verlangten, ſondern 
gebraucht die Worte: „zur Dispoſition geſtellt“. 
Man fängt an zu begreifen, daß dem ganzen Skan⸗ 
dal eine Agitation der Radikalen gegen die Armee 
zu Grunde liegt. Geſtern beſchied Gambetta den 
Unterſtaatsſekrezar Graf Choiſtul angeblich, um zu 
berathen wegen Bismarcks Acußerung über den 
Orient, zu ſich; es wird ſeit der Inſtallation Choi⸗ 
ſeuls bemerkt, daß dieſer mehr Zett im Palais 
Bourbon verbringe, als am Quai d'Orſay. Die 
Gereizthelt Gambettas gegen Freyelnet wächſt, da 
dieſer trotz aller Unterhandlungen refuſirt hat, über 
die Gründe der letzten Miniſterkriſtis im Senate 
zu ſchweigen. 

Heute Nachmittag findet ein Meeting der Bo⸗ 
napartiſten im Cirque Fernando ftatt. 

Caſſagnae und Amigues wollen eine große 
Agitation organiſiren, damit Jerome zu Gunſten 
ſeines Sohnes zurücktrete. Die Regierung hat mit 
Recht keinerlei Vorſichtsmaßregeln getroffen. 

In Folge der weiteren Ausführung der De⸗ 
krete vom 29. März haben wiederum mehrere rich⸗ 
terliche Beamte ihre Entlaſſung verlangt. 


Provinzielles. 

Stettin, 18. Oktober. Aus Anlaß des Ge 
burtstages Sr. Kaiſerl. Hoheit des Kronprinzen 
haben heute die öffentlichen und viele Privatgebäude 
Flaggenſchmuck angelegt. 

— Dem Major und Landrat) a. D. von 
Wedell zu Greifswald iſt der Königliche Kronen⸗ 
Orden zweiter Klaſſe verliehen. 

— Der Regierungs⸗Aſſeſſor Land grebe 
hierſelbſt iſt zum Etſenbahn⸗Direktor mit dem Range 
eines Raths IV. Klaſſe ernannt. 

— Der Gymnaſial⸗Oberlehrer Theod. Beyer 
zu Treptow a. R. iſt als ordentlicher Lehrer unter 
Beibehaltung des Titels Oberlehrer an das könig⸗ 
liche Gymnaſtum in Neuſtettin und der ordentliche 
Lehrer Albert Haake, bisher am königlichen Gym⸗ 
naſtum in Neuſtettin, unter gleichzeitiger Beförde⸗ 
rung zum Oberlehrer, an das Gymnaſtum zu Trep⸗ 
tow a. R. vetſetzt worden. 

— Nimmt Jemand Gelb an, von dem er 
weiß, daß der Geber es durch Umwechſelung eines 
durch eine ſtrafbare Handlung erlangten Sparkaſſen⸗ 
buches erworben hat, ſo iſt er nach einem Erkennt⸗ 
niß des Reichsgerichts, III. Strafſenate, vom 16. 
Juni d. J., wegen Hehlerei zu beſtrafen. 

— Giebt Jemand bei der Leiftung des Offen⸗ 
barungseides (Manifeſtationseides) zu der unter der 
Eidesverſicherung aufgenommenen Inventur feines 
Vermögens ein ihm gehöriges Vermögensſtück nicht 
an, in der erklärlichen und entſchuldbaren Meinung, 
daß das Stück nicht mehr ihm, ſondern einem An⸗ 
deren gehöre, während nach den ihm nicht bekann⸗ 
ten bürgerlichen Rechtsbeſtimmungen er in Wirklich 
keit noch Eigenthümer der Sache iſt, ſo iſt nach 
einem Erkenntniß des Reichsgerichts I. Strafſenats, 
vom 21. Juni d. J., dieſe Rechtsunkenntniß dem 
Schwörenden nicht als Fahrläſſigkeit anzurechnen 
und dieſer wegen Meineides nicht zu beſtrafen. 

— Der Arbeiter Haſemann aus Bublitz, 
der in der Nacht vom 1. zum 2. Juni den Ein⸗ 
bruch bet Herrn Paſtor Steinbrück in Zanow ver⸗ 
übte, wurde am 15. d. Mts. von der Strafkam⸗ 
mer des Landgerichts in Cöslin zu 13 Jahren 
Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und Polizetauf- 
ſicht verurtheilt. Bet Verkündigung der Strafe 
gerieth der Angeklagte in Wuth, erging ſich in 
Schmähungen gegen den Gerichtshof und wollte 
ſich partout „köppen“ laſſen. Haſemann wurde 
bekanntlich durch die Bemühnngen unſerer Kriminal ⸗ 
Polizei als Thäter ermittelt und zur Haft gebracht, 
nachdem er ſich vergeblich bemüht hatte, bei einem 
hieſigen Banquier einen Theil der geſtohlenen Werth⸗ 
papiere zu verwerthen. 

— Der frühere Stadthauptkaſſen-Rendant 


Sitzung des Schöffengerichts wiederum wegen Be⸗ 
leivigung zu verantworten und wurde deshalb zu 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

— Dem engliſchen Dampfer „Louiſa Ann 
Fanny“, Kapt. Lewis, riß Sonnabend Mittag, als 
er, um vom Dunzig in die Oder einzubiegen, 
ſchwagte, die Kopfleine, in Folge deſſen er mit 
feinem Vorderthell gegenüber der Handels halle gegen 
das Bollwerk rannte und dieſes in einer Breite von 
18-20 Fuß zerſplitterte. Der Dampfer ſelbſt hat 
hierdurch keine Beſchärigung erlitten. Die beſchä. 
digte Stelle des Bollwerks iſt der gewöhnliche An- 
legeplatz des bekannten Bräunlich'ſchen Raddampfers 
„Prinzeß Royal“ und nur einer zufälligen Ver⸗ 
ſpätung iſt es zu danken, daß dies Schiff von der 
Kataſtrophe nicht ereilt und vernichtet worden iſt 
Ueberhaupt iſt das Fahrwaſſer für große und 
ſchwere Schiffe, welche aus dem Dunzig kommend 
ſtromabwärts fahren wollen oder an dieſer Stelle 
ſchwagen, ein außerordentlich ungünfliges, und 
ſchweben die regelmäßig dort verkehrenden reſp. am 
Bollwerk liegenden Dampfer in einer immerwähren- 
den Gefahr. Der Oder⸗Dunzig⸗Kanal verringert 
leſelbe in nur geringem Maße. Soll eine gründ⸗ 
liche Abhülfe geſchaffen werden, indem man den 
langen und ſchweren Stedampfern einen genügen⸗ 
den Raum bietet, um gefahrlos manövriren zu 
können, fo bliete nur übrig, von dem Bleichholm 
die vorſpringende Ede um 50—60 Fuß fortzuneh⸗ 
men und den für die Waſſerſtraße dadurch ge⸗ 
wonnenen Raum gehörig auszubaggern. Daß dies 
ſehr ſchnell geſchleht, glauben wir nicht, denn hier⸗ 
orts — das beweiſt der Petroleum⸗Verkehr — 
ſcheint erſt das Kind in den Brunnen fallen zu 
ſollen, ehe man ihn zudeckt. . ar 

— Vom 1. Auguſt bis 9. Oktober e, alſo 
in 70 Tagen, find in der Volksküche 23,267 Por⸗ 
tionen Speiſen verabreicht worden und it die Fre⸗ 
quenz derſelben jetzt pro Tag, mit Ausſchluß der 
Sonntage, auf ca. 470 Pesrtlonen geſtlegen, was 
dafür ſpricht, daß die Nützlichkeit der Küche immer 
mehr anerkannt wird. Wiewohl Verluſte in dem 
gedachten Zeitraum bei Bereitung der Speiſen nicht 
entſtanden ſiad, ſo hat doch Manches, z B. Meſ⸗ 
jer, Löffel, Schüſſel und Handtücher zc, neu be⸗ 
ſchafft werden müſſen, um den alten Beſtand wie⸗ 
der vollzählig zu machen. In der Küche ſind 5 
Frauen und 2 Männer beſchäftigt, die einen Lohn 
von zuſammen 51 Mk 10 Pf. pro Woche und 
jeden Tag Speiſen und des Morgens Kaffee erhal- 
ten, während die Kochfrau in der Volksküche auch 
noch freie Wohnung hat. In gleicher Weiſe wirkt 
dieſelbe auch ſegnend nach der Seite, daß die Vor⸗ 
ſtände hleſiger Wohlthätigkeitsvereine beſondere mit 
ihrem Stempel verſehene Marken an Hülfsbevücf⸗ 
tige zur Dertheilung bringen, welche an der Kalle 
der Volksküche gegen Speſſemarken umgetauſcht und 
bei Abgabe der letzteren Speiſen verabreicht wer⸗ 
den. Dieſe Marken, welche am Schluſſe jeden 
Monats gegen Baayzaslung von à 15 Pf. zurück- 
genommen werden, tragen eln beſonderes Zeichen, 
was dem Kaſſtrer der Küche bekannt iſt, wodurch 
alſo Ungehörigkelten ausgeſchloſſen find, auch find 
dieſelben an anderer Stelle gegen baar nicht zu 
verwerthen, wie es z. B. mit den Speiſemarken 
der Volksküche geſchehen iſt, um ſich auf dieſe 
Weiſe einen Schnapsgroſchen zu verſchaffen Es 
wird mit großer Peinlichkeit auf Zubereitung kräf⸗ 
tiger und ſchmackhafter Speiſe und Verabreichung 
reichlicher Portlonen gehalten. 5 

— Die Leiche des am 5. Oktober ertrunfenen 
Schiffsknechts James Perry wurde geſtern unterhalb 
der Eiſenbahnbrücke aufgefunden. 

— In der Nacht vom Sonnabend zum Sonn- 
tag verſuchten Diebe einen Einbruch in das Ge⸗ 
ſchäftslokal des Kaufmanns Binte, Bollwerk 365 
dieſelben hatten bertits im Hausflur ein Loch in 
die Mauer geſchlagen, ſtießen dann aber auf 
die Schornſteinmauer und gaben weitere Ver⸗ 
ſuche auf. 

— (Stadt-Theater) In der Dienſtag 
in Szene gehenden Gounod'ſchen Oper „Marga⸗ 
rethe“ (Fauſt) wird die Titelpartie nicht, wie an⸗ 
fänglich feſtgeſetzt, Frl. Goſelli, ſondern Frl. 
Schildert ſingen. Erſtere Dame iſt durch den 
plotzlich eingetretenen Tod ihrer Mutter für einige 
Tage von hier abgerufen worden, aus welchem 
Grunde auch die für Freitag beabſichtigte Auffüh 
rung der „Norma“ unterbleiben muß. Dafür 
wird an genanntem Tage Mozarts „Hochzeit des 
Figaro“ in Szene gehen. Am Mittwoch ſoll die 
Premiere von „Die beiden Reichenmüller“ ftattfin- 
den, vorausgeſetzt, daß nicht wieder „Krieg im 


aus Glarus berichtet — „durchziehen die Straßen 
der Stadt und ſehen nach, ob die feuerpolizeilichen 
Verordnungen gewiſſenhaft gehandhabt werden. 
Alles eilt in die Bäckereien, um fi noch Brod zu 
verſchaffen, da über die Zeit des „Föhnenwindes“, 
ſo heißt es im Feuerpolizeigeſetz, das Backen ver⸗ 
boten At und Niemand wiſſen kann, wie lange bev- 
ſelbe anhält. Es iſt ferner verboten: das Rauchen 


hob 


das Feuern in Waſchhäuſern oder Glättöfen, in 
Bierbrauerelen, Brennereien, Seifenſitdereten und 
Häfneröfen, ſowie in den Werkſtätten der Feuer⸗ 
arbeiter, endlich dus Arbeiten bei Licht in den 
Werkſtätten der Holgasbeiter, was hingegen in den 
Fabriken geſtattet it. Das Kochen iſt auf gewiſſe 
Stunden eingeſchränkt. Vom Oktober bis Eade 
März darf nur zwiſchen 6 — 7 / Uhr Morgens, 
zwiſchen 10 ½ —11½ Uhr Mittags und zwiſchen 
4½—5 % Uhr Abends gekocht werden, und jollte 
der Wind ſehr heftig werden, fo können die Ge- 
meinderäthe jede Feurrung ſofort unterſagen leber ⸗ 
tretung dieſer Vorſchriften wird mit Buße von 
2500 Fes. geahndet. Bis jetzt iſt indeſſen der 
Wind noch nicht ſo gefahrdrohend. 

— Das einzige lebende Weſen, welches dem 
entſrtzlichen Blutbade in Kabul entgangen war, it 
nun nach langen, langen Irrfahrten in die Hände 
feiner früheren Elgenthümerin gelangt. Es iſt dies 
eine wunderſchöne, chineſiſche Mops hündin, welche 
der unglückliche Major Cavagnari während des 
ganzen Feldzuges in Afghaniſtan mit ſich führte. 
Der getreue Vierfüßler wur eigentlich der Gattin 
Cavagnaris von einem indiſchen Ofſtzter zum Ge 
ſchenk gemacht worden; allein Lady Cavagnari über⸗ 


ligen Mops ſeine beſondere Freude hatte. So hakte 
denn das Thierchen den Triumpheinzug ſeines Herrn 
in Kabul mitgemacht und auch die furchtbare Ka⸗ 
taſtrophe miterlebt. Herrenlos lief das Thier in 
Kabul umher, bis daſſelbe ſich bei der zweiten eng 
liſchen Armee einfand, ſobald dieſelbe wiederum 
Kabul beſetzte. In einem ſehr verwahrloſten Zu⸗ 
ſtande befand ſich das Tyier, welches ſofort von den 
Waffengeſährten Cavagnaris wiedererkannt wurde. 
Die Mopohündin wurde ſorglältig aufgefüttert und 
mit einem nach Europa zurückkehrenden Regtmente 
der Eigenthümerin, Lady Cavagnart, zugestellt. Es 
mag ein trauriges Wlederſehen geweſen fein. Die 
letzte Nummer der „Londoner illuſtrirten Zeitung“ 
bringt übrigens ein Konterfei dieſes vielgereiſten 
Vierſüßlers. 

— (Der Reporter, wie er fein fol.) 


„Gau⸗ 


ſtorbenen bekannteſten aller amertkaniſchen Reporter 
J. J. Smith folgende amüjante Ancldote. Es war 
bet der Leichenfeler des Generals Barker und die 
Regierung hatte ihm keine Karte bewilligt, um der 
Ceremonie beizuwohnen. Ohne aus der Faſſung zu 
gerathen, drang Smith unter irgend einem Bor- 
wande ins Trauerhaus, ſtieg aufs Dach und ließ 
ſich ganz ruhig durch einen Kamin in das Zimmer 
herab, wo ſich der Sarg vor feiner Uebertragung 
in die Kirche befand. Dort ſtellte er ſich hinter 
den Geiſtlichen, der ſeinen Hut auf einen Stuhl ge⸗ 
legt hatte. In dieſem Hute ſteckte eine Rolle Pa⸗ 
pier; Smith bemächtigte ſich derselben und fand zu 
ſeiner Freude, daß es die Rede ſet, welche der pro- 
teſtantiſche Pfarrer am Grabe halten ſollte. Ine 
Telegraphen⸗Bureau laufen und die Rede feinem 
Journal mittheilen, war das Werk eines Augen⸗ 
blics. Als nun der Geſſtliche die Rede vortragen 
wollte, ſuchte er feine Rolle und da er fie nicht 
fand, ſah er ſich gezwungen, eine Anrede zu impro⸗ 
viſtren. Während dieſer Zeit erſchten das Journal 
und gab den genauen und authentiſchen Text der 
Rede, die ihm von feinem Reporter zugeſchickt wor⸗ 
den war. Anderswo würde man dieſen Streich 
ernſter aufgefaßt haben, aber in Amerika wurde 
Smith bis in den Himmel erhoben und ſeine Ze⸗ 
lebrität gewann dar urch wo möglich noch mehr. 

— Goman-Prozeß) Daß die Pfade des 
Roman -⸗Schriftſtellers nicht immer ungefährdet find 
und feine poetiſchen Geſtaltungen bisweilen auch zur 
Verantwortung ihrer idealen Exiſtenz gezogen werden, 
bewelſt jetzt ein Prozeß, der gegen Auguſt Niemann 
angeſtrengt iſt. Derſelbe ſoll in ſeinem neuen Ro⸗ 
man „Eine Emancipirte“ thatſächlichen Verhältniſſen 
und bekannten Perſonen in Gotha zu nahe getre⸗ 
ten ſein und die Aufregung in dieſer kleinen Reſi⸗ 
denz iſt groß. Einer der angeblich Betroffenen, ein 
hochgeſtellter Juſtizbeamter, hat ſogar beim Land⸗ 
gericht in Gotha eine Klage wegen verleumderiſcher 
Beleidigung gegen den Autor anhängig gemacht, 


welcher Frieden“, das ungeſchwächle Anziehungskraft aue ⸗ da er behauptet, in einer Figur des Romans kennt⸗ 


im Freien oder auf offener Straße, das Einheizen, 


ließ das Thterchen ihrem Gemahl, der an dem drol⸗⸗ 


lois“ erzählt von dem unlängſt in Newyork ver⸗ geh 


iich gemacht zu fein. Da dieſer Prozeß für litera⸗ 
riſche Verhältniſſe in den weiteſten Kreiſen vn In⸗ 
tereſſe iſt, werden wir nicht verſäumen, den weiteren 
Verlauf deſſelben mitzuthellen. 

Der junge Fürſt von Bulgarien hat eint 
bübſche Erbſchaft gemacht! Der ruſſiſche diploma ⸗ 
tiſche Agent hat durch den Miniſter⸗Präſtdenten 
Zankoff eine Schatulle nach Ruſtſchuk an den Für⸗ 
fen Alexander überſendet, in welcher ſich drei det 
verſtorbenen Czarin gehörige antike Ringe mit Bril⸗ 
lanten, drei Briefe, die der Fürſt an ſeine Tante 
ſchrieb, ein Portrait ſeines Großvaters und die 
Verſtändigung, daß ihm ſeine weiland Tante zwel 
Millionen Rubel vermacht habe, befanden. — Bir 
ſchof Gligor ſchenkte den Fürſten einen eine halbe 
Stunde von Ruſtſchuk entfernt befindlichen, ſchön 
angelegten Park. Der Fürſt beſtimmte, daß der 
Park täglich durch drei Stunden dem Publikum 
geöffnet bleibe. 

— Madame Rachel, die berüchtigte Emailleuſe, 
welche den mehr als zweifelhaften Ruf hatte, Da⸗ 
men durch Geheimmittel ewige Jugend verleihen zu 
können, allein wegen mehrfacher Betrügereien in der 
Ausübung ihres Gewerbes zu 5 Jahren Zuchthaus 


verurtheilt wurde, iſt dieſer Tage im Gefängnig in 
Woking geſtorben. 


— 


U 


Ziterarifches, 

Maier's Handlexikon des geſammten kauf⸗ 
mäuniſchen Willens. Bearbeitet von Profeſſor Dr. 
M. Haushofer, Profeſſor Dr. Feichtinger, Handels⸗ 
lammerſekretär Dr. J. Landgraf und Anderen. pre 
Lieferung Preis 50 Pfennig. Vollſtändig in 24 
Lieferungen im Laufe dieſes Jahres. — Stuttgart, 
Verlag von Julius Maier. 5 

Dieſes Werk ſoll dem Handelsſtande als ein 
praktiſches Hülfs⸗ und Nachſchlagebuch dienen auf 
den großen und weiten Gebieten der Handelsthätig' 
kelt und der Handelslntereſſen; es ſoll in alphabe⸗ 
tiſcher Form und gedrängter Darſtellung über allt 
Fragen, welche im Handelsleben auftauchen, ge 
wiſſenhafte und raſche Erklärung geben und hiem 
den vielſeltigen Intereſſen am zweckmäßigſten dienen 
Seine Aus kunftsbereitſchaft erſtreckt ſich ſomit übet 
alle kaufmänniſchen Wiſſensfächer aus der Federn 
bewährter Fachmanner und es zieht namentlich aue 
die Waarenkunde in klarer und populärer Darſtel⸗ 
iungswetſe iu ſeinen Bereich. Bei mäßigem Um 
fange, billigſtem Preiſe und guter Ausſtattung wird 
das Werk ohne Zweifel ein beliebtes Nachſch lage 
buch für Jung und At im Handelsſtande werden 
und ebenſo in jeder Komptolrbibliothek ſeinen wohl“ 
verdienten Platz finden, wie es auch von allen ſtreb I 
ſamen jungen Män ern als eine Quelle wahrhafter 
Belehrung und als ein Förderungemittel im Ber 
rufoleben begehrt fein wird. 11911 


— T . P 
Telegraphiſche Depeſchen. 
5 — „ 17. Oktober. Ihre Maſe 
ſtgten der Kalſer und die Kaiſerin, Ihre Kaiſerl. 
und Königl. Hohett die Kron prinzeſſen und Ihre 
Königl. Hoheit die Erbprinzeſſin von Sachſen⸗ Mes“ 
ningen find geſtern Abend 11 ¼ Uhr mittelſt Ez 
zuges bier eingetroffen. 
Wien, 17. Oktober. Wie die Blätter aus 
Caſtelnuovo melden, ſei der Fürſt von Montenegro 
nos) immer wenig geneigt, zur Beſitznahme von 
Du eigno zu ſchreten; Montenegro wünſche vorher 
Saranıie dafür, daß nach erfolgter Uebernahme und 
nach den Rückzug der türkiſchen Truppen die Alba⸗ 
neſen nicht wieder feindſelig auftreten; ber Admiral 
Seymour ſelbſt bezweifle die friedliche Austragung 
der Affaire. 
Wien, 17. Oktober. Den Delegationen 
wird ein umfaſſendes Rothbuch mit relchem 
Akten⸗Materlal über die Orient-Angelegenheiten zu⸗ 


en. 
Wien, 17. Oktober. Die „Montagsreoue” 
ſchrrlbt, unzwetfelhaft jet es diesmal der Pforte 
Eenſt mit der Elnlöſung ihrer Verſprechungen; 
nichtodeſtoweniger ſeien die Flotten angewiesen, bis 
zu gäazlicher Erledigung der montenegriniſchen An 
gelegenheit in der Bucht von Cattaro zu verblei⸗ 
benz die Flotten würden ſowoßl bei Abſchluß der 
Konvention, als bei der thatſächlichen Uebergab 
Zeugenſchaft und pajfive Aſſiſtenz leiten. Bezüglich 
der griechiſchen Frage habe keine Macht ein weſent⸗ 
liches Intereſſe an der ſofortigen Löſung, demnach 
weiſe die Perſpektive der nächſten Entwickelung we. 
ſentlich nur beruhigende Momente auf Die Pforte 
müßte große Fehler begehen, um darin eine Aende⸗ 
rung herbeizuführen; hoffentlich würden aber von 
der Pforte die polltiſchen Lehren nicht unbenußt ge⸗ 
laſſen, welche ſich aus der ernſten Kriſts unmittel⸗ 
bar nach der Note vom 3. Oktober für fie ergaben. 
Auch der Kampf mit Europa auf dem diplomatiſchen 
Gebtete habe ſich zu ungleich erwieſen, als daß die 
Pforte ohne dringendſte Noth nochmals ihn herauf 
beſchwören ſollte. N 
Wien, 17. Oktober. Die amtliche „Wiener 
Zeitung“ veröffentlicht die Ertheilung der Konzeſſton 
an die Societe de l'unton generale in Paris zun 
Errichtung einer Aktien-Geſellſchaft unter der Firma! 
„Kaiſerl. Königl. priv. öſterreichiſche Länderbank“ 
mit dem Site in Wien. 
Paris, 17. Oktober. Das „Journal of 
ficlel“ veröffentlicht die Ernennung des General Zenß 
zum Kommandanten des 11. Armeekorps an Stelle 
des General Ciffey. = 
In Folge der weiteren Ausführung der Dr I 
krete vom 29. März haben wiederum mehrer 
richterliche Beamten um ihre Entlaſſung n 
geſucht. 2 
Petersburg, 17. Ottober. Der Großfürſt⸗ 
Thronfolger mit Gemahlin und Kindern und ber 
Miniſter des Innern, Graf Loris-Melikoff, find 
geſtern nach Livadia abgereiſt. 
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